
Schlammbad der extremen Art
Mit einem Industrietaucher beim Einsatz in der KläranlageWeidach

VON DOMINIK STALLEIN

Wolfratshausen - Es ist stock-
dLmkel unten im Schacht.
Der bräunlich-schwarze
Schlamm blubbert. Rauch
steigt-aus dem zwei Meter
breiten Einstiegsloch. Platz-
angst oder Ekelgefühle dür-
fen Siegfi-ied Richter und sein
Team nicht haben. Der Indus-
trietaucher geht dahin, wo
memand sonst hingehen
möchte:Er und sein Mitarbei-
ter säubemFaultünne- und
schwimmen dafiir inmitten
von Fäkalien.Unsere Zeitung
war bei einem Einsatz in der
Kläranlage in Weidach dabei.

Bevor Siegfried Richter in
die Dunkelheit abtaucht, holt
er eüunal tief Luft und
schUeßtdie Augen. Drei Stun-
den laiig wird er sie nicht öff-
nen. „Man kriegt schnell
Kopfschmerzen, wenn man
dortuntenversucht, etwas zu
sehen", erklärter. Zwei Kolle-
gen seüenümlangsam in den
warmen Schlamm im Faul-
turm ab. Dort taucht Richter
durch die Fäkalien, um den
Schacht und das Röhrensys-
tein von Haaren, Sand und
anderem Dreck zu befi-eien
Für Richter, der in einem
schweren, schwarzen Ganz-
körperaiizug steckt, sind es
180 Minuten m vöUigerDun-
kelheit und vor aüem StiUe.
„Mansieht keinen Millimeter
weit. Man hört überhaupt
nichts." Und vor allem: „Man
riecht nichts."

Siegfned Richter, drahtiger
Hamburger mit grau melier-
tem Dreitagebart und ver-
blassender Sommerbräune,
taucht seit 40 Jahren. Eme
Zeit lang ging er fiiir die Bun-
deswehr ins Wasser, sattelte
daim um imd arbeitete auf
Bohrmseüi,Baustellen und in
Hafenbecken. Vor 25 Jahren
suchte er eine „neue, beson-
dere Herausfordemng". Seit-
dem taucht er in Faultürmen,
Klärbecken und anderen Ge-
wässem, in die der Großteü
der Menschen nicht eüunal
den kleinen Finger stecken
würde.

„Industrietaucher" nennt
sich der Beruf, Auch weim
Richter keine Zahlen nennt:
Man verdient nicht schlecht
m dem Job. Sonst würdesich
vermuüich auch kaum je-
mand dafiü- finden. „Es ist
kem Job, den jeder machen
kann", sagt der Hamburger,
und vor allem ketner, den je-
der machen will. Absolute
Top-Taucher habe er in seiner
Fachfirma schon beschäftigt,
die ineisten mit Erfahrungen
bei.der Bundeswehr, diszipli-
nierte Leute, gut ausgebüdet:
„Trotzdem macht der Groß-
teil das höchstens ein paar
Monate mit", so Richter. Sie
halten die Belastung nicht
diirch. Dabei bräuchteder 60-
Jährigedringend Nachwuchs.
WeüSpezialfirmen wie seine
selten sind. ist sein Untemeh-
men in ganz Europa ünEin-
satz.

Zurück am Isarspitz: Sieg-
fi-ied Richter hat seinen
Tauchgang beendet und steht
wieder aufdem Fäkalturm,in
dem inzwischen ein KoUege

•taucht. Ofter als einmal geht
es pro Tag fiir ihn nicht in die
Tiefe. Zu großwäre die kör-
perliche Belastung. Um insge-
samt neim Stunden täglich

Abstieg in die Dunkelheit: Mit Seilen gesichert wird der Industrietaucher
in den Schlamm des Faulturms abgeseilt. FOTOS: SABINE HERMSDORF-HISS

Luftdicht abgesichert: Die Taucher ziehen einen 60 Kilogramm schwe-
ren Schutzanzug an, bevor sie in den Schlamm eintauchen.

ünTurm arbeiten zu können,
smd zwei KoUegen und ein
Signalmann mit nach Wol-
fratshausen gereist. Sie smd
ein eingespieltes Team, jeder
Handgriff sitzt - und das ist
ün NotfaU überlebenswich-
äg. „Weim man da unten ei-
nen Fehler macht, kann es
der letzte gewesen sein."

Richters Mitarbeiter, der
sich gerade tiefunter den Fü-
ßendes Chefs durch die Dun-

M
Wenn man da unten

einen Fehler macht,
kann es der letzte

gewesen sein.

Siegfried Richter

keüieit tastet, ist mit emem
schweren Seü gesichert. In
seinem orangefarbenen
Heünbefindet sich ein Mikro-
fon, über das er mit seinen
Kollegen auf dem Faulturm
kommuniziert. Auf dem Rü-
cken trägter eine Sauerstoff-
flasche. Die kommt aber nur
ünNotfall zum Einsatz. Der
Taucher wird über eine me-
terlange Leitung mit Liift ver-
sorgt. Ein dicker, pulsieren-
der Schlauch pumpt zudem
kaltes Wasser nach unten.
Zum einen, um die Rohre
imd Vorrichtungen fi-ei zu
spritzen, zum anderen, weü

der Anzug des Tauchers ge-
kühltwerden muss, werin er
sich durch den etwa 38 Grad
wannen Schlamm arbeftet.

Diese Temperatur im Faul-
tunri ist notwendig, damit
die Bakterien optünale Le-
bensbedingungen voriinden
und sich bei ihrer Schlamm-
mahlzeit pudelwohl fiihlen».
GefiLittert werden die Bakte-
rien mit vorgewärmtenUber-
schussschlamm aus den Klär-
becken, wie Geschäftsleiter
Lorenz Demmel erklärt. Er
vergleicht den Prozess, der
im Faulturm stattfindet, mit
der Arbeit, die der menschli-
che Magen oder Darm ver-
richtet.

Die Bakterien wandehi ei-
nen Teü des Schlamms zu
Methan, Kohlenstoffdioxid
und anderen Gasen um. „Ub-
rig bleibt dann ein fast ausge-
faulter Schlamm, der an-
schließend zwischengelagert
und später zenü-ifügiert
wird." Zentrifügieren,das be-
deutet den Klärschlammvom
Wasser abzutrennen, bevor
er daim eme Konsistenz wie
Blumenerde hat und zur Ver-
brennung gefahren wird.
„Aus der Asche wird Phos-
phor für die Landwirtschafit
riickgewonnen", erläutert
Demmel.

4300 Tonnen dieses Klär-
schlamms landet jedes Jahr
in der Anlage. Bei einer sol-
chen Masse ist es kein Wun-
der, dass sich ün Faulturm
Dreck absetzt, der alle paar
Jahre entfemt werden muss.
Gäbe es keine Industrietau-
cher wie Siegfiied Richter
imd seine KoUegen, wäredie-
se Säubemng ein deutlich
aufwendigerer und kostspie-
ligerer Akt: Der Turm, der
rund 2500 Kubikmeter
Schlamm umfasst, müsste
komplett geleert werden.

Richter mid seine Männer

müssen vor jedem Tauch-
gang die Bauplane genau stu-
dieren. Sonst verüerensie in
der DunkeUieit schneU die
Orientierung. Die Händefün-
gieren in der Tiefe als Augen,
miT durch Tasten kann man
sich an die richtige SteUe vor-
arbeiten. Um zu ihrem Ein-
satzort zu gelangen, erklün-
men die Taucher 45 Stufen -
iind müssen denselben Weg
wieder hinuntertauchen.
Rxmd 17 Meter kämpfensich
die Männerin die Tiefe. Dafiir
sind in ihrem Anzug Gewich-
te verbaut, insgesamt 60 Kilo
wiegt die Jacke. „Man sackt
daim einfach runter", erklärt
Richter. „Es ist alles zähdort

unten, und je tiefer man
kommt, umso schwieriger
wird es, sich zu bewegen", er-
zählt er weiter. Auf den Kör-
pem der Taucher lastet ein
ungeheurer Druck, „man
wü-dfast ein bisschen zusam-
mengequetscht" vpn den Fä-
kalien. Das Tauchen ünFaiil-
schlamm ist köiperliche
Schwerstarbeit, „manbewegt
sich wie in Zeiüupe",kämpft
sich durch das tonnenschwe-
re Gemisch. „Man muss Ner-
ven haben", sagt Richter.

Inzwischen ist der Tauch-
gang seines Mitarbeiters be-
endet. Die Kollegen ziehen an
den Drahtseüen.Schnell geht
das Auftauchen nicht: Der

Körperbraucht eine gewisse Sfc
Zeit, um sich an den Druck- |^g
unterschied zu gewöhnen.
Der Prozess folgt einem exakt
abgestimmten Plan, umjedes Zu
Risiko auszuschließen. Wäh- . Ko
rend der Köllege aus dem rat
Schlaimn gezogen wird, So:
spritzt ihn ein anderer mit ei- 11.
nem Feuerwehrschlauch ab. sta
Der gröbste Dreck wird so rat
von dem schwarzen Kampf- trii
anzug entfemt. Langsam ni(
nimmt der bräimüch-schwar- sd
ze Heünwieder seine orange vei
Farbe an. Dann hat der Indus- do'
todetauchörwieder festen Bo- die
den unter den Füßen- und do:
kann nach drei Stunden sei- wi
ne Augen wieder öffiien. re^

MaßgienaBip^EheH

j.
'::: ,,.YB3g|

iMADEIPligfEgBSNY

5B^SKIS*SfiSR^ä!fc:
\^' t.

GroßeAuswaht
sFunktionssofas

V799,iß
i:l?",
»)!'i

Handarbeltai
^te'-Wwwfektür "

SiEzmacHer
Das Einrichtungshaus

in Geretsried-Nord
Bayerwaldstr. 3-51 Tel. 08171/90 g3 90
Täglich10 -19 Uhr | Sa. bis 16 Uhr
Mayer's Diwan Möbelvertriebe.K.

Hier

£.


